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Schloss Charlottenburg: Zwei Objekte mit kolonialen
Bezügen

In diesem Beitrag stehen zwei Werke im Fokus, die an die kolonialen Ambitionen von
Kurfürst Friedrich Wilhelm (1620-1688) erinnern und heute vor und im Schloss
Charlottenburg zu finden sind. Ausgehend vom Reiterstandbild des Kurfürsten vor
dem Schloss, das ihn zu Pferde mit in Ketten gelegten Darstellungen von Menschen zu
seinen Füßen zeigt, wird die Beteiligung der Brandenburgisch-Afrikanischen
Compagnie (BAC) am Versklavungshandel thematisiert. Über den Beitrag von Johann
Moritz von Nassau-Siegen (1604-1679) zur Gründungsidee der BAC wird die komplexe
Geschichte einer Tapisserie mit Motiven aus Brasilien besprochen, die durch Profite aus
der Versklavungsökonomie finanziert wurde. Heute hängt im Schloss Charlottenburg
an Stelle dieser Tapisserie die sogenannte „Großmogulfolge“, die unter anderem auch
versklavte Menschen abbildet. Sie wirft Fragen zum Umgang mit Darstellungen von
Versklavung und zu höfischen Fantasie-Kompositionen mit Motiven aus Asien, Afrika
und Amerika auf.

Das Bild von Unterwerfung und Versklavung am Sockel des
Reiterstandbildes

Vor dem Schloss Charlottenburg fällt der Blick als erstes auf das Reiterstandbild von
Kurfürst Friedrich Wilhelm, einem der Initiatoren der kolonialen Expansion
Brandenburgs im 17. Jahrhundert (Abb. 1).[1] Es wurde erst 1951 im sogenannten
Ehrenhof von Schloss Charlottenburg aufgestellt. Ursprünglich stand das
Reiterdenkmal vor dem Berliner Schloss. Vor der Bombardierung Berlins im Zweiten
Weltkrieg wurde es per Schiff nach Ketzin gebracht. Die Rückführung nach Berlin
überstand das Skulpturenensemble unbeschadet, obwohl es auf seinem Weg in die
Stadt zwischenzeitlich im Tegeler See versank.

In Auftrag gegeben wurde das Reiterstandbild Friedrich Wilhelms von seinem Sohn
und Nachfolger Kurfürst Friedrich III., später König Friedrich I. in Preußen (1657-1713).
Es sollte u.a. Größe und Bedeutung der Herrschaft seines Vaters Ausdruck
verleihen.[2] Unter der Regentschaft des Kurfürsten wurde 1682 die BAC gegründet,
ein Prestigeprojekt, mit dem er zu anderen europäischen Mächten aufschließen wollte.
Die BAC baute in wenigen Jahren mehrere Festungen an der westafrikanischen Küste,
darunter auch das nach dem Kurfürsten benannte Großfriedrichsburg. In welchem
Umfang sich die brandenburgische Handelsgesellschaft am Versklavungshandel
beteiligte, ist nicht abschließend geklärt. Die Angaben in der Forschung variieren von
17.000 bis zu 30.000 verschleppten Menschen durch die BAC.[3]

Die überseeische Expansion zielte von Anfang an auf den Profit aus dem
Menschenhandel ab. Das verdeutlicht eine bereits 1681 geprägte Münze (Abb. 2). Auf
ihr wird verkündet: „Im Jahr 1681 hat die Schifffahrt zu den Küsten Guineas glücklich
begonnen“.[4] Es sind außerdem eine kniende Person mit Sklavenband um den Hals
und ein Dreimaster auf der Münze dargestellt. Die versklavte Person hält ein Tablett in
den Händen, auf dem Elfenbeinzähne liegen. Sie bietet sich und das Elfenbein an, – ein
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damals weit verbreitetes Bild, das die bereitwillige Darreichung afrikanischer
Reichtümer an europäische Herrscher suggerierte.

Am Reiterstandbild begegnen einem ebenfalls Figuren, die unterworfene Menschen
darstellen. Sie sind Symbolfiguren für Eroberung und Gefangenschaft, die an die
Verschleppung von Personen in Europa und aus dem Osmanischen Reich erinnern.
Unter dem reitenden Kurfürsten sitzen am Sockel des Denkmals vier Allegorien
gefangener Personen. Ihre Arme und Beine sind in Ketten gelegt. Zwei von ihnen
schauen zum Kurfürsten hoch. Diese Art der herrschaftlichen Darstellung bezog sich
unmittelbar auf Vorläufer, beispielsweise auf das heute nicht mehr existierende
Reiterstandbild des französischen Königs Heinrich IV. (1553-1610) im Zentrum von
Paris. Es führte am Sockel Darstellungen bereits versklavter und gefangener Personen
auf, unter anderem aus Afrika. Diese Ikonografie prägte auch das Standbild von
Ferdinando I. de’ Medici (1549-1609).[5] Der Großherzog der Toskana gab noch
während seiner Regentschaft ein Skulpturenensemble von sich mit Darstellungen von
vier versklavten Menschen aus dem Osmanischen Reich in Auftrag. 1617 wurde das
Abbild von ihm am Hafen von Livorno aufgestellt und später am Sockel mit
Skulpturen von versklavten Personen ergänzt (Abb. 3). Das Denkmal symbolisierte die
maritime Macht der Toskana nach den Siegen über das Osmanischen Reich. Die
Skulpturen am Fuße des Standbildes entstanden nach Studien von versklavten
Personen vor Ort.[6] Das Ensemble führte der lokalen Bevölkerung und versklavten
Personen aus unterschiedlichen Regionen bei ihrer Ankunft im Hafen die Macht der
herrschenden Familie plastisch vor Augen. Das Denkmal von Livorno wurde als
Skulptur, Zeichnung, Fresko, Gemälde und sogar als Zuckerstatue reproduziert und so
zu einer populären Repräsentationsform der Dominanz Europas im
Versklavungshandel.

Reiterstandbild – damals und heute

In dieser Tradition – jedoch ikonographisch abgewandelt – sitzen dem Reiterstandbild
von Friedrich Wilhelm Skulpturen seiner besiegten Feinde zu Füßen: Sie stehen für
Schweden, Frankreich, das Osmanische Reich und Polen.[7] Diese Darstellung zeugt
von der reellen und symbolischen Gefangennahme und Verschleppung der Feinde des
Kurfürsten. Obwohl keines der Abbildungen der versklavten Personen am Sockel die
Realität der mediterranen Sklaverei verkörpern, zeigt das Denkmal die imperialen
Ambitionen des Kurfürsten und seiner Nachfolger. Dieser imperiale Blick richtete sich
damals auch über die Grenzen Europas hinaus. Auch wenn das Reiterstandbild einst
für viele Menschen ein Ehrendenkmal war, so stellte es für manche Diplomaten am Hof
sowie Teile seiner ehemaligen Untertanen schon damals auch eine Bedrohung und
Provokation dar. Die politische Inszenierung wurde von ihnen zeitgenössisch rezipiert
und diskutiert.[8] Gleichzeitig repräsentierte die Skulptur die Überhöhung eines
Monarchen, dessen Erfolge deutlich geringer ausfielen als es Darstellungen von ihm
selbst, seinen Nachfolgern und einer ihm wohlwollenden Geschichtsschreibung
vermuten lassen.[9]

Welche Bedeutung hat das Reiterdenkmal heute? Ein Objekt hat eine konkrete
Geschichte, die recherchiert werden kann. Seine gesellschaftliche Bedeutung wandelt
sich jedoch mit der Zeit und der Perspektive, mit der wir es betrachten. Im Zuge der
Aufarbeitung der deutschen Kolonialgeschichte und der brandenburgischen
Beteiligung am Kolonialhandel verändert sich auch unser Blick auf den „Großen
Kurfürsten“ und seine Repräsentationen. Vor diesem Hintergrund steht das
Reiterdenkmal Friedrich Wilhelms mit seiner spezifischen ikonografischen Tradition
heute auch für die frühe Beteiligung Brandenburgs am Kolonial- und
Versklavungshandel.
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Dieser Teil brandenburgischer Geschichte war eingebunden in den weiteren Kontext
europäischer Expansion. Vorbild für die BAC war insbesondere die Niederländische
Westindische Compagnie. Ein entfernter Verwandter und Freund des Kurfürsten
Friedrich Wilhelm, Johann Moritz von Nassau Siegen, war im Auftrag dieser
Compagnie nach Brasilen gegangen.[10] Dort finanzierte er sein Interesse für Natur und
Kunst über den Betrieb von Zuckerraffinerien, die auf der Zwangsarbeit versklavter
Menschen basierten. Viele von ihnen waren aus Elmina an der Küste Ghanas und Sao
Paulo de Luanda, dem heutigen Angola, nach Brasilien verschleppt worden. Hier setzte
Johann Moritz sie in der Zuckerproduktion ein oder verkaufte sie mit persönlichem
Profit weiter.[11] Die in Brasilien und Den Haag in seinem Auftrag hergestellten
Kunstgegenstände sind untrennbar mit dieser Ausbeutungsgeschichte verbunden. Der
Kurfürst Friedrich Wilhelm erwarb einige dieser Objekte von Johann Moritz – ihrer
Geschichte können wir noch heute in Charlottenburg nachspüren.

„Brasilianische Tapisserien“ für den Kurfürsten Friedrich Wilhelm

Einer der Künstler, die Johann Moritz nach Brasilien mitnahm, war Albert Eckhout. Er
sollte dort Landschaften, Pflanzen, Tiere und Menschen zeichnen und
dokumentieren.[12] Nach seiner Rückkehr schuf Eckhout im Auftrag von Johann
Moritz aus den in Brasilien entstandenen Studien großformatige Ölgemälde, die als
Vorlagen (Kartons) für wandfüllende Tapisserien dienten.[13]Eine solche Tapisserie-
Serie gab Johann Moritz in Delft in der Werkstatt des Maximilian van der Gucht in
Auftrag, um sie dann seinem neuen Dienstherrn, dem Kurfürst Friedrich Wilhelm von
Brandenburg zu schenken. Diese Folge ist nicht mehr erhalten, so dass wir ihr Aussehen
nur durch später entstandene, sehr ähnliche Tapisserien nach denselben Kartons
kennen. Diese sogenannte „Tenture des Indes“ ließ der französische König Ludwig
XIV. ab 1687 in den Gobelins – der Königlichen Tapisserie-Manufaktur – in Paris
herstellen (Abb. 4).[14] Die Wandteppiche zeigen Bewohner Brasiliens, Tiere, Fische,
Vögel, Früchte und Pflanzen, aber auch versklavte Menschen als Diener oder
Lastenträger. Einzelelemente basieren auf den Skizzen Eckhouts und scheinen
realitätsgetreu. Die Gesamtkomposition und die Charakterisierung der Personen geben
jedoch eine herrschaftlich-europäische Sichtweise wieder, die faszinieren und staunen
machen will und in der Grausamkeit nur unter Tieren vorkommt. Die harte
Arbeitswirklichkeit versklavter Menschen aus Afrika auf den brasilianischen Feldern
und Zuckerrohrplantagen wird ausgespart oder verklärt.

„Indianische“ Tapisserien im Schloss Charlottenburg

Im Inventarverzeichnis von Schloss Charlottenburg ist 1705 eine „indianische Tapete“
im Audienzzimmer Sophie Charlotte (1688-1705) verzeichnet.[15] Dabei handelt es sich
mit hoher Wahrscheinlichkeit um die erwähnten Wandteppiche mit brasilianischen
Motiven, die Sophie Charlottes Schwiegervater, Kurfürst Friedrich Wilhelm, zum
Geschenk erhielt. „Indianische Tapete“ und „Tenture des Indes“ verwiesen in der
Wortbedeutung der Zeit auf außereuropäische Motive. Darunter fielen sowohl
Darstellungen aus China oder Indien („Ostindien“) als auch aus Amerika, der Karibik
oder Westafrika („Westindien“).[16] Heute hängt im Schloss Charlottenburg an Stelle
dieser verlorenen Tapisserien aus dem Inventar die sogenannte „Großmogulfolge“, die
ebenfalls versklavte Menschen darstellt.[17] Entstanden in der Berliner Manufaktur des
Jean Barraband, zeigt sie vielfigurige Szenen aus der damals als „ostindisch“
bezeichneten Welt.[18] Das Hauptstück der Folge thematisiert eine „Audienz beim
Kaiser von China“. (Abb. 5) Wie schon bei der Serie mit brasilianischen Darstellungen
werden auch hier wirklichkeitsnahe Einzelmotive in einer Weise zusammengefügt, die
europäische Vorstellungen von China und vom chinesischen Hofleben reflektieren.
Dass es nicht um eine realitätsnahe Schilderung einer Audienz am Hof des chinesischen
Kaisers geht, zeigt sich besonders an der Darstellung mehrerer versklavter Menschen. So
steht dem Kaiser von China ein Thronwächter zur Seite, der eine für Schwarze Diener
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an europäischen Höfen typische Uniform trägt.[19] Rechts ziehen zwei Schwarze Diener
eine in einer Rikscha sitzende, weiße Aristokratin, der hier eine Audienz gewährt wird,
in Richtung Thron. Als Zeichen ihrer niedrigen Stellung knien sie am Thronaufbau
nieder und verbergen ihre Köpfe unter dem Teppich. Ihre Kleidung aus geschupptem
Oberteil und Federrock entsprach einer verbreiteten, stereotypen Darstellung der
indigenen Bevölkerung Amerikas, entsprang aber ausschließlich europäischer Fantasie.

Johann Moritz von Nassau-Siegen bezweckte mit den Tapisserien nach brasilianischen
Motiven, seinen Ruhm und seine Bedeutung herauszustellen, indem er durch das
kostbarste Medium seiner Epoche den Zeitgenossen und der Nachwelt ein Bild seines
ehemaligen Herrschaftsbereiches präsentierte. Unter Sophie Charlotte waren solche die
Erfahrungen des frühen europäischen Kolonialismus reflektierenden Fantasie-
Darstellungen mit Motiven aus außereuropäischen Ländern, besonders aus Asien, dann
schon zu einem in der Aristokratie weit verbreiteten Modephänomen geworden. Im
Schloss Charlottenburg künden davon zahlreiche weitere Kunstwerke. In einer für 2023
geplanten Sonderausstellung zu den kolonialen Kontexten der Schlösser und
Sammlungen werden diese Bezüge und Zusammenhänge aufgearbeitet und gezeigt.
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Abb. 1 Detail: Das Reiterstandbild vor dem Schloss Charlottenburg mit den Gefangenen am Sockel, Berlin,
1696-1709, Bronze, gegossen, Andreas Schlüter (Bildhauer), Johann Jacobi (Bronzegießer). © SPSG / P. - M.
Bauers

Abb. 2: Medaille auf die Gründung Gründung der Kolonie Großfriedrichsburg, Berlin, 1681, Silber,
Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, Nr. 18214227, Aufnahme durch Lutz-Jürgen Lübke (Lübke &
Wiedemann) [https://ikmk.smb.museum/object?id=18214227]
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Abb. 3: Vues du port de Livourne, Italien, 1655, Radierung, Stefano della Bella, Metropolitan Museum of Art,
The Elisha Whittelsey Collection, The Elisha Whittelsey Fund, 1968
[https://www.metmuseum.org/art/collection/search/377478] 

Abb. 4: Les deux taureaux et les pêcheurs, aus der Serie « Tenture des Indes », Paris, 1689-1690, Wolle, gewirkt,
nach Entwürfen von Albert Eckhout, Manufacture des Gobelins. © Collection du Mobilier national,
photographe Lawrence Perquis [https://collection.mobiliernational.culture.gouv.fr/objet/GMTT-190-001] 



Abb. 5: Die Audienz beim Kaiser von China, aus der sogenannten „Großmogulfolge“, Berlin, um 1720, Seide und
Wolle, gewirkt, Manufaktur Jean II. Barraband. © SPSG
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